
Truck-Art-Premiöre vom 27. Januar 1983 in Baden.

Laudatio zür Vernissage
Kunstkritikerin, Lenzburg).

(Frau Annelise Halder,

Ein Camion braust vorbei. Die meisten nehmen ihn
nicht z:ur Kenntnis. Ein Geräusch, das kommt und
geht. Ein paar Leute schauen erstaunt und schüt-
teln den Kopf : rrWas cheibs het dä glade . r' " Albert
denkt an Anita'r sagt der von rechts, rrAnita denkt
an Albertrr , sagt der von 1inks, rrAlbert liebt
Anitar', der von oben und, den Kopf verdrehend,
auch gleich noch 'rAnita liebt Albertrr . rrHert lige
diert , sagt der Erste , rrschön exakt gmoletrr , der
Zweite, I'wie nen Rosswaagerr der Dritte. rrlch hasr',
ruft wieder der Erste, rrComputer sind da drin,
Computerr wo chöne dänke und liebel nrir 1öscht's
ab.rr

Schriib und Bild,i-n dieser pJ-akat.iven Art sind für
uns a1l-e gekoppelt mit Reklame, wenn sie im öf -
fentlichen Raum erscheinen. Wir kommen zunächst
gar nicht auf den Gedanken, dass es nocir andere
Sinnmöglichkeiten geben könnte. In der Schweiz
sind wir zwar sehr zurückhaltend mit Leuchtreklame
- Werbung findet bei uns vorallem im Schaufenster

statt - und auch Lrnsere Plakate sind genormt: ür-
sere Autos meistens einfarbig, unsere Häuser vier-
eckig, grau und beige, unsere Strassen gerade und
grau, unsere Zeichensprache genormt. Und ausser
der Norm gibt es praktisch nichts oder höchstens
so lange bis es verboten oder abgerissen wird.
Entsprechend langweilig sieht es auch da und dort
aus; entsprechend klein ist die Phantasie, sind
die Möglichkeiten derer, die unser kontrolliertes
System von Stadt und Strasse ein wenig sprengen
möchten. Der Bürger ist es sich so gewohnt und er-
wartet von einer städtischen Umgebung nichts ande-
res. Lebendige Bilder gehören für uns zum Sonn-
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tags-Spaziergang in 1ändlicher fdylle oder Kehr-
seite - zu den Zeitungen, Zeitschriften und vor-
al1em zum Fernsehen. Wir sind es gewohnt und ner_
ken die Armut oft nicht, j a wir wehren uns sogar
mit Händen und F'üssen gegen jede Aenderung.
In anderen Ländern mit extremeren Situationen hat
man aus verschiedenen Gründen viel früher angefan-
gen zu reagieren und begann Bilder zu beschwören,
die nicht Reklame sind für Waren und Konsumgüter,
sondern für Gefüh1e und Angst, für Lebenssituatio-
nen, aber auch für Freude und Phantasie. Erlebnis-
se und Ereigni-sse.
Der eine Aspekt - nämlich der, dass öffentliche
Bilder gemalt werden, weil es kein anderes Medium
für die Mitteilung gibt, tangiert uns heute und
hier nur am Rande. Von den Höhlenmalereien über
die mexikanischen Revolutionsbilder bis zu den
chinesischen Wandzeitrrngen hat es das immer gege-
ben. Diese zwingend-en Bilder, Inf orrr,ationsbil der "

haben einen a.nderen Hintergrund a1s unsere C:rmion-
Malereien, sind aber doch ausschlaggebend a1s

Idee. Auch die indische Gewohnheit, a1le Autos
durch bemalen neu zu machen, ist nicht das, was
wir suchen.
Herz-og und Herz-ogin Albert und Anita gehören a1s
Idee wie auch als Darstel.lungsform in den Trich-
ter, der nach Amer_ika weist. ilTruck-Artil nennt man

das dort " Es ist eine Form der Belebung einer Unr-
gebung, die a1s tot empfunclen wird, vielleicht
aucl-r a1s unecht, f a1sch, auf dringlich ( Reklame ) .

Die amerikanischen Grosstädte sind vo11 von Bi1_
dern - meistens eben Reklamebilcler. Sie haben gi_
gantische Ausnrasse angenommen. Bis 8O Quaclratrne_
ter sind die sogenannten Bill-Boarcls, d.j_e entlang
den amerikanischen Autobahnen stehen. Es ist fast
klar, dass hier einmal eine Reaktion kornmen muss_
te. Sie kam indes nicht a1s Anti-Reaktion, sonclern
als Verlvendung der f dee für ander-e Zwecke. Die Re_
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aktion - sichtbar seit anfangs der siebziger Jahre
- kam auf zwei- Ebenen. Zum einen sind die Künstler
- auch bei uns - in die Formate der l{erbemanager
eingestiegen und haben ihrerseits plakatwände,
aber auch Häuser und eben Autos angemalt mit den
verschiedensten Themen. Zum anderen haben Laienma-.
1er z.T. in den Slums und Vorstädten die dreckigen
grauen Wände zn bemalen angefangen, um ihnen - we-
nigstens illusionistisch - ein neues Gesicht zv
geben.

Irgendwo und irgendrvie spuckt aber die Zweipolig-
keit von Kunst und Werbung doch herum. Vergessen
wir nicht, dass schon die Pop-Art und z,T. auch
der Fotorealisrnus aus dieser Bi-Poligkeit gewach-
sen sind und ein wenig begegnen wir diesen Stil-
richtungen auch hier und heute.
Es ist k1ar, dass die Welle von Wandmalerei im
allerweitesten Sinn r,ichL auf Amerika beschränkt
blieb, dir, Kuni;t au< h in Eu,i.ooa : 1,'or a1l r:m i r
Deutscirland, rrins Freieti drängte. Auch bei uns
gibt es Ansätze, vomrrsprayer von Zürichil über
Badens alten Bahnhof selig bis zum Falkenschloss
gleich nebenan. Von bemalten Unterführungen über
Aktionen und Happenings bis zt) Andy Wildis erster
echten Fassadenmalerei in einer neuen Badener
Siedlung.
Nq, für uns ist rrTruck-Arttr, wie wir sie hier zum
ersten Mal in der Schweiz erleben und ich fincle es
to11, dass dieser Anlass hier und heute stattfin-
det. Die lvligros Aargau/Solothurn - scheintrs be-
kannt für a11er1ei Sonderzüg1 ein innerhalb der
Schrveiz. Migrosgemeinschaft - hat nach langem und
beschrverlichem, Kraft uncl Engagernent for"clernden
Instanzenweg zwei Künstlern den Auftrag gegeben,
die zwei neuen 83er. Camions mit ihrer Kunst zü be_
ma1en. Andy Wildi hat das auf seine Art uncl seiner
künstlerischen Sprache entsprechend getan, Roman

Candio erzählt von seinen tsildern rund um clen
Lastrvagen.
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Dass Kunst und Werbung nicht ganz loskommen von-
einander, habe ich bereits errvähnt, brauche ich
nicht mehr näher zu erläutern. Nichts desto Lrotz
freue ich mich darauf, in den nächsten Jahren,
mehr und mehr solcher erfrischender, fröhlicher
Carnions zu begegnen. Die Vision einer total bemal-
ten Strasse ist mir zwar Horror, aber Akzente im
Sinne unseres liebenswürdigen hergezogenen Paares,
also Herzog und Herzogin Albert und Anita, finde
ich echt belebend und einen Schritt Richtung Phan-
tasie im A1ltag. Den Ilerren von der Migros sei
versichert, es gibt noch viele Künstler im Aargau,
die gerne Ihre rollende Zukunft mitmalen.
Kunst und Werbung, ich muss doch nochmals darauf
zurückkommen, denn Andy Wildi, der erste Truck-Art
Künstler des Kantons Aargaus, ziehL dieses Element
auf seine Art sehr fein nach. Roman Candios Wagen

ist ein integrierter Teil seiner Kunst - 1{er der-r

K,iinstler kenrt.. crlr o.'.::.!- 1,=:, !'.1 :.;r,;- ,f".1.,.,;, i,'ii.1-
gibt sich da bervusst und seinenl Charakt,er entspr.e-
chend distanzierter. AIbert und Anita passen zwar
lückenlos in sein Werk, könnten schon mit dem
I'f liegenden Kof f errrgereist , mit dem 'r Flying Chairrr
oder demrrFlying Motor-Cyclerr geflogen sein, sind
aber trotzdem vom Formalen her nur beschrünkt wie-
dererkennbar.
Er verwendet die plal<ative Art des Unpersön1ichen,
des Werbemässigen und zielL mit dem Kontext auf
Ueberraschung und inhaltliche Aussage. Er. verwen-
det eine a1ltäglich ge!{ordene rtschrif t r , überträgt
sie in seine Welt und erweckt so Irritation, dir:
der Aussage gleichkornmt. Ironie und sbille Bos-
haftigkeit - die letztendlich wohl in ihm selbst
ruhen - begleiten den Badener Künstler dabei. In
den TeLzten J:rhren hat sich der J 2 j ährige Ancly
Wildi eine Llerzensgeschichte gesponnen - er ist
Gründungsmitglied der sogenannben Spinnerei Wet-
tingen, einem Künstler-Genossenschaftsmodell in
einer alten Spinnerei. Er hat mit Herzen - roten,
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weissen, schwarzen, kleinene grossen, dicken, dün-
nen, lieben, bösen, schlechten, guten Herzen Her-
zensgeschichte geschrieben. Auch hier ein Alltags_
symbol - i{as gibt es nich b in Herzf orm - d as
transponiert ist und darrrm irritiert. Ein Herz ist
immer mensch-- oder tierbezogen. Wenn Andy Wildi
hier zwei Menschen, ein Paar - übrigens den
rrclaquerr -Schauspi-e1er Albert Freuler uncl seine
Fr"eundi.n - rrralt, ver.bunden durch ein Herz arrf dem
V/agen-Oberseite, so zieht er damit diese Geschich_
te weiter " Die lakonischen Worte sind wiederum
tlerfi.enCung. Alber:t denkt an Anita - Anj,ta denkt
a{\ Al bert - Sie a1le cienken an Migros und Andy
V/i-1di - ich denke ans Abschliessen und danke fürs
Zuhören.

Anneiis-:e Ilal-der *Zwez, l,enzburg


